Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



^j^^ ji;^ 




f 

i 



Ein /Wort 



i - 



Über die 



Emancipation 



der Bekenner 



jde« 



Mosaischen Glaubens 



in Baden. 



Yon einem cbristlichen Badenser. 

PARIS /X''5^' ^ 
M, LIPSCHÜTZ, I.IBRAIRIE HEBRAIQUE 

H, RuE Loüis-Blanc, H . |A j 



18 31. 



Ein Wort 



Emancipation 




sonst in ihren Grundlag^en wirklich libe- 
rale und zeitgemäfse Verbesserungen nicht 
ausschliefsende Verfassnngs -Urkunde ein- 
geführt und sanctionirt worden war. 

Dieses Mirsverhältnifs , welches znr 
Schande des ciyilisirten Europa ^v— eine 
^eBeiiäe Satyrb auf unser liiit Aufklärung 
TÄid G^rechtigkeitesitin pratilendes Jahr- 
Tiiindert fortbesteht — ist der Attsschrufs 
dbf äek^hn^r des mosaischen iGrlaubens 
Vbh dem Genüsse deis vollen Staatsburger- 
ft'^^ht^ls , während man d^nslelhen alle 

» 4 

Stääts^firgerpflichten ohne AttsafthMfiä leiiif. 
gelegt hat. 

tf^fe koitimlt es, däfe \h unserer that^n- 
'tiöfclietiZeit, \ti welcher jedes, wenn auch 
JfäTfiAtfn^erfe luhdurcfc uht^f drückte Ut'. 
ieeht dfes MeiiSidhefn setzen Verflieidtg^er 
und Seine ÄAe^kehi^dUg Ißhdet -^ 'iv'ohelr 
komtiit es, daß diese ofrenlbkrfe Üngö- 
rethtigkeit der Gesetzgebung 
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in Baden bisher up||;erflgl g«Uieb6^ ist? 
St^ht TieUeteht der ctealsGlie Liberalttiitin 
fiochmif der erstien ßQt\?ickiiing8'- Stufe-^ 
idt er nodh nicht herausgetreten uns s^ner 
Knaben -Periodd, in welcher br «ich-d^*- 
^estalt ankündigte: 

»Deutsch-christlich ist mein Stre-* 

ben, 
i^Und Wer nicht deutsche Rdck« 

trägt, 
^Ist auch nicht yaterländisch!» 

Sollen filtifeehn IVin^end Sieden in Ba-^ 
disn n<H^h Mnger defthalb iiaßlrig«eyn, 
Stuatsbflrger zu heifsen ^ well ^e zu u n •« 
a^rem Gotte aidhit auf die Weise der 
drei christlichen CoufieMouen belen ? 

iS^tände des GroftdikzdgtlMinia ! Was 
Pflicht der Menschheit ist *^ in je<len 
Individuum , das föhig kt ^ die VerUnd^ 
lichkeiten des Staatabflrget« zu erfiUlen ^ 
und das sie ivirklich erfallt ^^ auch das 
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Wie Ififst es »ch demnach rechtfertigeo, 
daft man dea Judea in JBudan Ton der 
WUhlbarkeit zumMagistratsrath, BOi^er* 
mQister und Depuiirten eum Landtage, 
dafs man ihn vom Civil «Staatsdienst und 
von Offilii^rstellen der Religio nwegeo 
aussohliefst, nachdem diese QiöaHil durch 
Badens Staatsgesetze eben SQ gUt, als 
eine konstitutionsmäfsig aufge^ 
nommene, nioht blos geduldete 
erscheint, wie die der christlichen Cao^ 
fessionen? 

Der Staat ist nur die äufsere Forip , in 
welcher die Menschheit ihrer Vollen* 
duQg entgegen zu schreiten i^trebt Als 
Lebensform, in welcher sich aUe 
Kräfte einer ungestörten Entwicklung ex^ 
freuen sollen, hat der Staat keine Re«> 
ligion, sondern nur die Menschen, die 
zu ihm gehören, nur diese haben und kön- 
nenReligion und Religionen haben. 



Geii|[is8eBsfr^iheU *— das Recht Jc^^ $f^ 
z^loep, eich iseia YerJijUtmf^ zv^Qi^i^fSA ^jg^ 
d^ß Weise vorzustelleii , wie esjßeifi^Bc^ 
l^c^Dii^iiiGs r Vemiogen am fneisteii ^tspridbt 
-*- ist das erste Recht , d^ep Anefff^a- 
Wag jefles Iadivi4fiuiii im Sta«^ fof dera 
kann; Der Staat hat uar die änü^ern Be^ 
dingungen des Menschenlebens zu regu* 
lieren. Welche Vorstellung sich der Ein- 
zelne von Gott, seiner Bestimmung, sei* 
ner Fortdauer nach dem Tode n^acht , 

istdeia£tfia(Q gleioligSlti^ » und iiiiir$iilim 
gMcllgfiltig 0eyt, so lange eine bestimmte 
Voi:st^bii»^ft %h^r 4i4^e Vf^rbfUtnisBa 
demSl«Milsswe«k€im^i^ideiii^ of|#y 

dm ladmdunm mv SrluHiutg dtsr Stis^ißr 
bJlrgi^fflkM^ Hiebt u^tauglicii i^cbt, 
119^ iUe übrige» GKeder lües StMto- Ver« 
«iis nicht i« d^r ilfIftUuBg ihr^ Sif^ts- 
bwg<3r{Aicl]y|eB' hifid^rts Ist 4oc]hk sogar 
in f elii^fisev Himdit jefle äulsere Cputcoll^ 



fldhoQ phj^iseh unmögtich , denn nie kann 

das öffentliche Bekenntnifs einer bestimm«^ 

ten Confession dem Staate die Bfirgschaft 

geben, dafs das Individnum das virirklich 

_ > . ■ ■ 

glaube and für wahr halte, was es durch 

den Eintritt in irgend eine Kirche mit 

dem Mnnde bekennt. 

Die mosaische Religion macht aber ihre 
Bekenner nicht untüchtig zur Erfililaog 
aller und jeder Bürgerpflichten. 

4 

Badens Verfassung hat diefs positiv an- 
erkannt. Es gibt nicht eine einzige Staats* 
bfirgerpflicht , deren Erfiillung man nicht 
Ton dem Juden mit gleicher Strenge for^ 
dert, wie von den chTistlichen Unter- 
thanen. Der Jude trägt gleiche Steuern , 
gleiche Abgaben, das Vaterland ruft seine 
Sdhne ohne Ausnahme zu der Pflicht der 
Waffen. . Mögen Philosophen, Religions- 
lehrer, Gelehrte jeder Gattung sich be- 
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mfihen, ans den Religionsgrundsätzen der 
Juden, ans dem unter diesen selbst fast 
▼erschollenen Talmud u. s.w. zu beweisen; 
dafe die Juden durch ihre Religion gehin- 
dert wären , alle Staatsbürgerpiltchten zu 
erfiUlen — wollen wir zugeben , däfs dfesc^ 
zwar sehr gewöhnliche und viel yerbrei* 
tete, allein von den aufgeklärtesten Man- 
nern aller christlichen Confessionen , und 
Ton den gebildetesten, mit ihren Religious* 
Schriften bekannten Juden geradezu inAb* 
rede gestellte und als irrig erwiesene 
Ansicht im allgemeinen wahr sey — f Dr 
Baden ist sie es nicht — da das 
Gesetz ausdrücklich diese Uni&higkeit des 
Juden nicht anerkennt und aufgehoben 
hat, da er in Baden factisch alle Pflichten 
des Staatsbürgers erfüllen mufs und wirk* 
lieh erf&llt. 

Kann Oberhaupt nur dann eine Ent- 
ziehung der Staatsburgerrechte wegep 
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des Bekenntnisses einer gewissen Reügipo 
sich vor der Vernunft rechtfertigen lassen, 
wenasie ihre Anhäpger hindert, diePflid^^. 
ten des Qjpirgers zu erfüllen, so i^ es iin^ 
gerecht, die Bekenn^r einer {Veligion 
vom Genüsse der vollen Staatsbfirger- 
r^ht? 9iif(ZHSchlie£iP[n , die. wirkltph jdle 
Pflichten derselben erfüllen. 

Und die«e UngerechtigHeit, die d^s 
Ilechtsg^B(thlje<^ Unbefangenen empärt, 
ist in BadCNi durch neuere Gesetze micti* 
onirt: es ist .daher heilige Pflicht der 
JLandesvmrtreter^ dahin mit aller Kraft zu 
wttken, dafis diese widerrechtliche Un- 
gieiehheit der gleicfabelasteten Staatshur* 
ger aus der Verfassung verschwinde. Wir. 
dürfen von dem edlen Monarehen , untec 
welchem Baden vertranetisvoU der EM^ 
Inng seiner Wunden, der Ahhuife dejc 
Mängel seiner Ver&ssuDg entgegensieht 
•— wir dürfen vom grofsherzigen Sthne 



des menscheilfreiindfichea Carl Friede 
rieh mit Z^versicbt erwarten, dafs an^ 
diese Mi&vechäitnisse der israelitisclieii 
Unterthanen seiqer VatenBorge iiiiplit egt^ 
gehen werden. 

Wir glauben uns zu der Hoffnung bo* 
rechtigt, dafs ^e Regierung der laut ver« 
Stundeten Ansicht d^ Monarchen --«^ ^^da^ 
die Staatsgewalt nur ^um Wohle des Vol- 
kes, zur Erhaltung der Gerechtigkeit anr 
gewendet werden soUe'* --* ni^^ht entg^geJi 
treten werde. ^ 

Wir erwarten , dafe die Regieriuig aqf 
dem näohsten Landtage den ersten Schritt 
thün werde , den gerechten Forderungen 
der israeKtischen Unterthanen« denWün» 
schein des aufgeklärten Theil^s der ehrfst^ 
licfaeii ReligiopsTcrwandten Realistrong 
2u YerschaQen. Wir hoffen , dafs von der 
Regierung s^bst di^r Antrag an die hs^ndr- 
staade gestellt werde ^ die von der Ge* 
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rechtigkeif geforderte Modification der 
Verfassung hinsichtlicii der staatsbürger- 
lichen Verhältnisse der Juden in gesetzli- 
chbl* 'Form zu bewirken. 

Man glaube nur nicht , dafs die Staats«: 
bürgerliche völlige Gleichstellung der Ju« 
den mit'den christlichen Staatsbürgern 
eine Sache sey, welche nur ein Priratin-^ 
teresse dier bisher zurückgesetzten Rdi- 
gionsparthei enthalte. Diese Zurücksetzung 
ist eine Kränkung der verfassung^mäfsi* 
gen Rechte eines jeden christlichen Bä» 
discheniStaatsbürgers; denn sie beschrankt 
seine Wahlfreiheit auf die Zahl seiner 
Glaubensgenossen auf eine ni^ zu recht- 
fertigende Weise. Warum soll der christ- 
liche Unterthan gezwungen seyn, den nach 
seiner Ueberzeugung minder befähigten 
Christen zum Magistratsrath , Bürger- 
meister oder Landtagsdepuiirten zu wäh- 
len-, wenn er einen israelitischen Glattbens* 
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geiio89eiiia:aeiiierGeifl^iade be^i^jk,; v^^ 
eher aa allen SteatslligteB participirt, «ad 
an CliariditeFfestigkeit , lotelUgepz ' Wfl 
Sian für Bürger wohl den chrtstU^he^Gpii'» 
ciirrenteai vidleicht weit fibertrifft! Wa^ 
rüm soll: ein Gtsßiz j||ui.hiiif)erd, d^e^em 
Manne zu veftrapen^ wenn er ihm Ter-- 
trauen will und kann? 

Man wende nicht ein,' dafis diefs.nj^t 
geschehen werde, dafs der Jnde za tief 
stehe, nm i^ioh eines solchen Yertraueni 
seiner christlicben Mitbfirg^r erfteaen ^ 
kdnnen. Maja betrachte die jfidisQhen Fa«t 
nalten in unserem Lande ; wir werden vieie 
Männer finden , die das unbedi^e.t ^bfrf 
trauen ihrer christlichen Mitbürger ii^ 
hohem Grade geniefs^n, wir yfetdmiSfi^ 
di^n; finden , die der St«^it kein BedenJcen 
trug, in die pririlegirte^te Unt^r- 
thanenkl^sse -T in den Adelst and auf- 
ziinelunen. Und, w^nn der Jnde fähig 
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iM, bevorrechteter StaatsunterAaD 
ra seyd ^ waram itoU er nicht an* aHen 
Jtoethieii des nicht bevQrrechlelea, chriat* 
Htheifr Stäffftabfirgers AntheU nehmen dir- 
fto ? Alan lese die Listen der Wahlminner, 
man nvird finden , dafö in den ersten Stftd* 
ten des Grorsherxogthttms Israditen nni^ 
die Zahl der Männer gewählt worden ^nd, 
denen das liand da!8 hbchwi^hliae Ge« 
schält anvertraute , seine Vertreter anf 
äita Landtage zii ernennen. Ist diesiM 
WahlgescMft minder wichtig, jds der 
Beriif , anif dem Landtage selbst zm voti«* 
real Wie wird die Geschichte vtelleil^ 
ttt kurzer Zeit ihr Ürth^il ttber ein£h»^tii 
ilfllen^ welches mit anderen Worten dem 
christlichen Bihw^fthner ftiehts andel*«» 
sagt, ah': „Dem Juden, der itfitdit gleiche 
„mäTsigan allen Staatslaslen Aniäiell nimint, 
,,2iir Verthetdignag' de» Vatelfendes ttin^ 
^wirken muft , wie du -^ magsl dtt rer^ 
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,5 trauen, wenn es sich darum handelt^ 
,, die Männer zu nrählen, die für das Land 
,,iii der Kammer sprechen SoHeii: kbet 
,,den Juden, dem du ztitrauest, dafli er 
,, bessei^ als Da selbst oder ein Anderer 
,, deiner cfiristHchen - Glanben6geiaii>s8en 
,, deine Interessen kennt, dafe «r mit Red^ 
,, lichkeit einen Mann aussuchen werde, der 
„nicht durch eine Hinterihfire Ihm -»^ 
„ dem WShler — ^ Privilegien zum Schadet 
„desLandbs erschleicht, sondern Ai^ dab 
„€fanze in reiner Absicht wirkt «— - di^eti 
„Juden darfst du nicht selbst auf den 
„Landtag senden, idamit er dort fibel* 
,^Y^hälinisse sprebhe, in die er nach 
„deiner eigenen Ueberzeugung einen riefe 
„Ifgeren Blick hat, als die ChrisWn deb 
',^Bezirkes, welchem er angehört f*^ 

fis ist hier nicht der t)rt, die £Stiwen^ 
dungen zu bekfim^en , welche Torurlheil 
und Uiäk^nntnift, Brodneid itotl Selbst'- 



1« 

filic||t.|^gen die Emancipatioa der Jdcbn 
erlieben* 

. Viele edle , frei9iniiige Männer , wie 
JSLrQip u. A. haben die Nichti^eit, das 
Verwerfliche die^cEiaweadangen berdts 
mit lauter kH(fiii|gfer Stimme nachgewiesen. 
Statt aller weiteren Belege verweisen wir 
hier nur auf eine k&rslich erschienene klas» 
msche Schrifl^ die in der Bibliothek kei- 
nes Gebildeten fehlen sollte , und b^son« 
de|8 Volksrertretem nicht genug zur Be* 
herzigung empfohlen werden kann: Dr. 
Bi esser über dieStellung der Bekenner 
des mosaischen Glaubens in Deutschland. 
Hamburg 1831 — ein Meisterstttck an 
Styl und Arbeit , welches ge wifs kein Le- 
ser unbefriedigt 9 und ohne von der sie-* 
genden Kraft der Wahrheit durchdrun- 
gen zu seyn, aus der Hand l^en wird. 
Hier wollen wir an die rechtlichen Ge- 
sicbtspunktie, wdche die Eniancipation 
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^((l»r Ju4ep <|itrJbäeA§ft> jsmr oOdh eine fßiit 
tisehe' Bemerkung anknüpfen« In emer 
2eit> ^iß.die ui»efe-i^in w^ilther pofiti- 
sche Slfirme j^er Art Sl^ateg^eband^ eiN- 
^hfUtettßU ußd seritörlen ; die; t&t Jahiu 
bimderte ^olMiat zocaeyn «ekieo^a — nvo diM 
kleinste unbeachfe^te Ereignife der Stein 
4f^ AnMofses wardeq kann^^ an UKeleheqi 
alle jPereefeiQiing^n der Staatoklagbeit 
scheitern — in tnsettr. Zeit« in urelcher 
aQ >Tielfac)i die; Teri^hiedenen Element^ 
"deaS^^atslebena sich wieder in feiiiiUijChem 
Kamfiife gegenfiben^eben r— . lUi dipset Zeit 
if ird ea Von grö&tet Bedeutii^^lille Terali» 
laissunjf en zu entfernen , dilrich w^che'di^ 
«Aiu^iich eiiies VpjktftitiniiUe^^ nnr im-Ktit?- 
ferntesten motivirt erscheinen konnte. Ea 
:lirlrd dpffNßlt wii^b^ig^ , dafs alle Unter- 
thanenklassen^ denen weg^ der Sicherung 
ihrer eigenen Interessen dasl^ortbestehen 
der jetzigien Staa^sgmndlageii am Herzen 
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liegt — wdohe nar von R«f oraien im 
geseizlichen Wege erwirici — nicht tod 
ReToIutioDen — ^AbhtttfedervoThande*- 
nen Mängel wftnsclien — fhife dieee sich ep* 
ger mit einabder verbindeB und fester an** 
einander schHefsen^ nm desto kräftiger den 
allenfallsigen Ausbrüchen jener leicht be* 
wegten Massen zb begegnet! , die tnmnl-* 
tuiren ^ weil sie nichts zu verlieren haben 
mid eib goldenes Zeitalter von der Ein^ 
ftthrnng der Anarchie erwarten. Aus die- 
sem Gesichtspunkte wird es dringend notb* 
urendig) die letzte Scheidewand zwischen 
den israditischen und christlichen Ein« 
wohnern aufzuhebeti , und sie im Genüsse 
aller staatsbfirgerliohen Rechte gleich am 
stellen. 

Es ist politisch nothweadigy um 
dem J^uden in d^n Augen seiner Mitbür- 
ger die volle Achlflng — die Bftrgerwflrde 
"^ zu TerschAffen , die er entbehren mufii^ 
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SD lange der Pöbel weifs^ dafs der Judk 
aiicli nur Ton dem Genüsse eines eineigen) 
den ehrisdichen Unterthatien gewährten 
Rechtes ausgeschlossen ist. Es ist notb- 
wendig, um den Wahn zu zerstör en, der 
Jude 9ey im Staate durch der Christen 
Cbade; er sey schutzloser, als irgend ein 
anderer Unterthan, er könne strafloser 
beleidigt, beschimpft und mifehaüdelt 
Wi^deii <-^ ein trauriger Wahn , der aber 
leider noch oft so eingewur^zelt gefunden 
wird , daft selbst der Niedrigste des ge-^ 
mdttsten Baufetis der auf der untersten 
Gttttnrstufe befindlichen christlichen U»« 
tertkanen ein Recht zu haben glaubt, sich 
als ein Wesen anderer Gattung als seitien 
israelitischen Mitbfirger zu betrachten* 

Diesem Wahne müfs von Seiten der 
Staatsgewalt «bit UnterStützaüg des hes* 
^feh ted ani^eltlärteren und gottlob — in 
Baden darf man sagen ^-^ des gröfseren 
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Theiles det christlichen Sfafttflbfir^er -** 
,mit aller Kraft enfgegengearbeilet werden. 
Denn nur zu oft mufs man leider noch in 
unseren Tagen erleben , dafs dieser Wahn 
des gemeinen Hanfens ihn zu Eaccessen ge- 
^en diese wehrlose und ruhige Menschen^ 
klasse befeuert, ja — dafs sogar die wegen 
Hoffnung der Straflosigkeit leicht zu be» 
wirkende Aufregung des Pdbels gegen die 
Juden, Von vielen Uebelgesinnten, die po- 
litische Revolutionen erregen möchten , als 
das leichteste Mittel betrachtet wird , um 
eine tobende MenschenmÄsse in'Bewegüng 
zu setzen, die ma^n ^-^ einmal in den Zu- 
stand der Aufregung gebracht — ohne 
grofse Muhe verleiten kann, auch ftbr 
solche Zwecke zu wüthen, welche ihr seihst 
bei ihrem ersten Zusammenrotten noch 
fremd und unbekani^t waren. 

Die gesetzliche Erklärunjg -— der Israe- 
lite hat mit denBekennern des christlichen 
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Glaubens gleiche Rechte, «h> wie er be^ 
reite gldcbe Pflichten mit ihnen hat — wird 
diesen Wahn auf einmal vernichten, und 
somit die bisherige Qaelle so vieler Unan- 
nehmlichkeiten verstopfen und weitere 
Besorgnisse f&r die Zukunft anf einmal 
beseitigen. 

Auf der anderen Seite mufs dahin ge- 
strebt werden , in dem Israeliten, der heut' 
srä Tage nicht mehr allein Schacherjude, 
sondern auch Gelehrter, Künstler, Hand^ 
werker, Kaufmann und Gfilerbesitzer ist, 
lebendiges Int^esse und rege Theilnahme 
andern Wohle des Staates zu erregen, dem* 
er angehölrt 

Aber mit welchen Gefilhlen , mit wel- 
ker Liebe kann der Jude einem Vater- 
lande aulriingen , welöheis ihm nur die ' 
Lasten — nicht auch die Rechte^ 
des Bürgers zuerkennt ! Setzen wir den 
Fall --^ es würde heute eine Staatsrevela-« 



Um anch bri uns ausbreeheo, wer wftfde 
68 dem Juden verar^a kSnnen , weon es 
«loh ihr niit voller Seele aiiecUitoae^ und 
im wied^ erwachten Geffthle seiner Ifeii« 
echenrecht^ vom polilischea Ehr^ite ge^ 
trieben, hingerieeen von der lodieiidra 
Hoffqung, unter einer neuen Ordnung der 
Dinge als Bfirger anerkaimt au wefdeii -^ 
wenn er so erkümpfeu suchte, was er 
vergebens aaf gesetsliehem W^ e r b e -^ 
Iren! 

Man betrachte den Geist der Nationen, 
wie ersieh beut nn Tage eoffrltet Nioht 
m^br der ruhige Bents ist es, den sie 
schätzen, nicht der Privatvortheil albiq 
ist es y was sie bewegt •*— ^ if t «in Trieb 
nach dem Beoht, ier aidi i|beraU uih 
verkennbar und lant , wenn auoh mituoi^ 
auf rohe exeentrisehe Weise «ussprichtf 
Und das Gefflbl gekränkter Unrechte^ unr 
terdfftdkt^ Meoscbenwiirde] «^ UfHl es 
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wohl bei den. heutigen Znslaiide einer 
f«el«II||^^aeni Terfireilelen CiyilisatioD dem 
iuAetk «dlein fremd bleiben? 

Der J«de etudirt- — er vereinige in sieh 
alle Talei^te — er lUb^Qi^age an Genie alle 
eelne Zeilg«iijO$8en , er sey lein zweiter Ul:« 
pian imd Panlns — er kann m nie bis nnm 
Reolitqpraoticanten oder bin zum. Amte« 
aeHiaHa# brisen ! Der gpofae Spinona« 
der' Vater nnseiier ganeeo jetzigen Phäo« 
eopliie stehe wieder yom Gnt|»e apf — > ^ 
melde sidii als Priyiatdoißent an einer 4ev 
badischea LandesoniTeipitittea ^— mdgen 
anch alle vierFacnlMUen «m Gesndh he^, 
gotächlen -r— er wkd abgewiesen wee^ 
den."^) Die Cooscfiptiaii zieht den jwh 
gen IsraeUten zu der Pflidht der Wßf* 



. « '*»■ 



*) Bis» flaiibe Biobt, Mb diefs.eioerwkieiJBclio 
Uebertreibong sey. Facta dieser Art liegen Tor. 
"Wir bedecken sie mit dem Mäntel cbHstUdMir 
lä^be. 
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hünderts — hat denn endlich die christ- 
liche Religion selbst, die doch so genau 
den Staat und die Kirche trennt '^,*n 
fast 2000 Jahren , welche seit ihrer Stif- 
tung yerflossen^ noch nicht einmaldie 
Ueberzengudg hervorrufen können, däft 
iSiaaten "Rechtsgesellschaften -^ 
aher kein^ Christen •-Ftttterungs-^ 
Anstalten sind? 

Setzen wir endlich Alles , was Hnina- 
nitSt, Recht tind Politik far die Emanci- 
pation der Juden sagen können, bei Seite. 
Würdigen wir dagegen die Einwendun- 
gen, welche von den Gegnern dieser 
Emancipation vorgebracht werden, nur 
einmal einer ruhigen vorurtheilsfreien Be- 
trachtung -— worin bestehen sie? 
\ 9,Der Jude ist ein Jude und 
bleibt ein Jude.** 



*) Grebet dem Kaiser was des Kaifen, nnd Gott 
va« Gottes ist. 



■ Jl IIBIII91U« 
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liefii ist der «chlajs^ende Beirek*Satts, 

tvelchem man alle gegen die Jndea 

;eblich begrOndeten, Beschuldigungen 

concentriren glaubt Dieses ist der 

frain, der eüdlos i«iederkehrt , wenn 

, Vertheidiger der Juden • Zurficksei* 

Dg seine Lunge im geifernden Eifer 

gen: alle Einwendungen * der Hmnanittt 

mfidet hat. Was bedeutet aber dieser 

itz ? Wir wollen ihn analysiren^ 

Zuerst enthält er die Beschuldigung,: 

er Jude Terabscheut kein Mittel , so oi^d- 

ig es auch sey, wenn es darauf ankomiüt) 

seinen Privat -Vortheil za Yenßi^en^ wird 

man etwas anderes erwarten dürfen, wenn 

(er die Möglichkeit hut, in Staate- und 

Gemeinde - Aemter einsutreten? Wird eft 

es an Bestechungen von der gröbsten bis 

zur /feinsten Sorte feblefi lassen, er, der 

bereits die meisten Hinterthuren kennt» 



durch w^he man zum ReichthaiB iind 
nr Gewalt emporsteigt? 

Wird der Jude das Staatsamt ab et^ 
was Amines betrachten, als wieeinaiBr« 
werbssweigft -^ Was wird die Folge seyn, 
wenn Juden die Richterstflhle besitzen ^ 
Staats- und Gemt^inde - Aemter verwalten ? 
Was Anderes 9 als Verkäufllchkeit dea 
Rechtes, Aussau j^ng des Landes unt^r 
der schirmenden Aegide der Amts- Au^^ 
toritfitf 

Man erlaube dageg^en folgeude Fragen s 
Ist der Staat geiiöthigt, Juden anzu^ 
Stellen, wenn er ihnen das Recht gibt) 
bei Besetzung der Staats- und Gremeinde^ 
Aemter mit den Christen zu coheurrirenf 
Wird er vom Juden , der sich darum mel^^ 
det) weniger Bef&higung verlaiigen; 
als vom öhrislen? Gehört Unheschol^ 
tenheit des individuellen Cha-^ 
racters nicht ui\ter die Requisite der 
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Befthiguttgt Ist die Unbesdifilieiiheit 
des Charal^ters eine andere bei den Jii'> 
den — eine andere bei den Christen? 
Wenn im Staate Amtserschleichungen 
möglich sind ^ — auf weip lastet die grös- 
sere Schuld; auf dem Erschleichenden, 
oder auf den mangelhaften Staats * InstI* 
tutionen, die Erschleichungen möglidi 
machen und auf dem Verkäufer derAem*" 
ter? Wo Amts -Erschteichungen möglich 
sind, enthalten sich da die Christen der«- 
selben ? Ist der Christ , der durch Amts- 
Erschleichufig auf seinen Posten stiege 
weniger gefährlich als der Judef 
Rann der Jude, nvelcher der Amts ^ Er- 
echleichufig fiberwiesen wird, yielleieht 
weniger gestraft werden ^ als der des^ 
selben Verbrechens schuldige Christ? 
Mißbrauchen unsere christlichen Beam«" 
ten ihve Amtsgewalt zum Nachtheil des 
Landes nicht leider nur zu häufig auf eine 



^ 



solche Aitt , dafe kein Jude ste äl^er müh 
brancheo köaote? Wo ist die GaritAtie^ 
daCi sie unbestechlicher siqd , als die Ja- 
den ? Worin liegt wohl die MenscheamSg* 
liche Sicherung gegen den Amtsmifs- 
Brauch^ als in gehöriger Bildung, in stren- 
ger Prüfung y in fortwährender ControUe 
der Beamten und io nachsichtslos gegen die 
Schuldigen anzuwendenden Strafgesetzen ? 
Würde diesen Sicherungsmitteln der Jude 
als Beamter weniger unterworfen seyn, 
als der christliche Staatsdieller ? a. 

Im Gegentheile ; bei dem. Juden, wel- 
chem man ein Staatsamt anvertraut, in 
dessen Hände eine Gemeinde ihre Ver^ 
wahungs -Gewalt niederlegt , würde noch 
ein moralischer Impuls diese Sicherung«- 
mittel vermehren -^ der unausbleibliohe 
Ehrgeitz, den christlichen Beannten irid|;t 
an Gewissenhaft\gkeit.uqd Amtstreue naqhr 
steheu zu wollen — das Bestreben , den 
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Beweis 2a liefern ^ dafe 8ftreDg;e Get-ech« 
tigkeittliebe und PflichterfHUaog mit der 
JDosaisCbeff solvohl wie mit der christli- 
chen Religion bestehen könne. Es ist noqh 
.nicht lange her, dafs man in einem gros^ 
sen europäischen Staate glaubte, nicht 
allein das Bekeniitnifs der christlichen 
Religion könne zu einem Staalsamte be^ 
fiihigen > sondern nur das Angehören zu 
einer bestinmiten christlichen Sekte. Lingist 
iichon, bevor dieser Staat diese Scheide- 
wund der christlichen Confessionen auf* 
hob , .luitte man in Baden diesen inhuma* 
neu XJeberrest religiösen Verfolgungsgei-* 
stes des Mittdalters mitleidig belächelt. 
Aber seyen wir^gegen uns selbst aufrich- 
tig: — verfahren wir anders gegen den 
^ttden, als England gegen seine Katholi- 
ken np<?h vor Kurzicm verfuhr — trifft 
«98 vielleicht der Vor iviqrf der Inhnmani« 

3 
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tit Bicht eben so got, als wir frUher kein 
Bedenken trag^eo » ihn der englischen He« 
giemng zu noBchen? Und fiberdiefs — 
können wir für die ZurücksetzuDg unserer 
Juden eine einzige jener Staatsriek* 
sichten anfuhren, mit welchen England 
den Ausschiurs der Katholiken von Staats^ 
Aemtern und der Parlaments «Mitglied- 
schaft motiriren eu können glaubte? Und 
nun noch eine Gewissensfrage Sobald 
der Jude zu einer der christlichen Goir* 
fessionen übertritt, so steht ihm nichts 
mehr im Wege ^ bei sonstiger BefSbigung 
jedes Staatsamt zu erhalten : ist aber ein 
convertirter Jude — er sej aus Ueber^ 
Zeugung oder aus anderen Gründen über* 
getreten — achtungswerther — kann er 
mehr Vertrauen erwecken, als derjenige, 
der ans Ueberzeugung fest an dem 
Glauben seinerVtterhält? Wer sieht daftf 
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ein, dafs nicht der erste Schritt^ dar dea 
Juden in die ehri^iche Glaubens "^Ge^ 
Dossehschaft fthrt -*^ ^n flletaeid 8c^9 
Und: vttB , dieser ü weifelhaften Probe ino* 
niliscber Gesinnungeo -**^ yoiü Abschwö« 
ren des angeborncn Giavbens will Hian die 
,i Befähigung aar Ausübung der activen 
Inf 8taatebürgerrechle abhängig machen?-^ 
Die Bfjigtosiiit jedes Einzelnen mag ihiil 
diese Frage beantworten. 

Betrachten wir aber atich noch den 
anderen Tbeil der Einwendungen gegen 
die Emancipation der Bekenner de^ mo-^. 
saischen Glaubens,, welchen der heut zu 
Tage in Ermanglung anderer Gründe g^ 
brauchte Gemeinplatz — der „Jude ist 
ein Jude'^ — involyirt! Er heifst: 

DerJede istvon vns^eremStaat^. 
^ leben durch liie Voir^ehriflen 



seiner Religion getreani Erfeiert 
«einen Sabath nicht an unserem Sonntage: 
sein Gesetz erlaubt ihm nicht, mit uns 
EU essen — ^ folglich — kann , er nicht 
Staats- und Gemeinde -Beamter — nicht 
Landesvertreter seyn. 
'. Sollte man glauben, dafs man in unse- 
ren Tagen noch s(dche Argumente zu be- 
kämpfen hat — im 1^. Jahrhundert, nach- 
dem ein Kant, Fichte, Söhellihg, J^ J. 
Wagner, Krug, Rousseau, Voltaire etc. 
gelehrt und geschrieben haben — gehört 
und gelesen worden sind! In ' unserem 
Zeitalter, dessen Genius sein ganzes Stre-> 
ben darauf concentrirt, die höchste fndi- 
viduelle Freiheit niit der Vereinigung 
unter dem Gesetze zu verbinden , in un- 
serem Jahrhundert, in welchem . Gedan- 
kenfreiheit , Prefsf reiheit und constitutio- 
nelle Freiheit des inneren Staatslebens das 



LosungsivCTt aller Nationen geworden sind 

— in diesem JahthnndeFt soll der «Jude 

vergebens nm M a g e n * F r «i he i t jim*: 

Hiern! Ich zfiHle mehrere Männer unter 

meine Bekanntschaft, Christen^ die zum'' 

Theile Aemter des eraten" Ranges träg^i/ 

diesich d^s Genasses des Weinesendiaken, 

von dcfm ohnehin pecuniäre Armuth einen' 

grofsen Theil unserer dentsehen christli^> 

» 

chen Glaubensgenossen^ eben so unWiU-* 

kilhrlich ausschliefst, als dem Juden dordlr^ 

9^A Gesetz der Getiufs bestimniter Spei^ 

sen entzogen wird: ich kenne (sinenMann 

*«^ einen Christen , der keine Art . Voor 

Fleisch geniefst -*-*'mid nie ist^ mir bei« 

ge&Hen, dafs dicsles eiki Grand sey^Zwdfel 

gegen dieAmisföhJgkeit dieser Männer zu 

erUebeu. Wiesfibwer häh es d«H:h , nur aus* 

Bümittelii, vräa d^r. Köpf und das Herz 

eines Mahbes umfoTst •— wollen wir un-^ 



i«re SteatopHkAnigen **^ die Uoleniichun* 
gta Aber dte Wfthlfittiig^eit am IiandUigea 
anch noch Mf den Magpen onsf recken? 

Man wendet Tidleiehi hieirgpegen ein : 
Wenn es a«eh an eich gleicbgQltjg sey^ 
was der Jade genieliie^ so spreche er 
doch d«roh seine Vermeidung unserer 
Tischgesellschaft eine Nichtachtung der 
christlichen Staatsbürger aus, er erklare 
sie dadurch fir unrefai, er mache sich 
klernlit einer fortgesetizten , durch seine 
ReligionSbegHfie moiivirten SchmSlerung 
ihres Bedites auf bürgerliche Ghre schul-* 
dig, und venttene defshftlb nicht, ihnen 
gleichgestellt zu itrcvdeo« 

Wir wollen, hier nieht darauf aufmeck« 
sam machen^ in wie w^t sich heut «u 
Tage bermts eine grofse AnsaM der An- 
llätiger des mosaischen Glaubensilb^r die 
Beobachtung dieser Tiftch^^ofaeidung hin-* 



wegseiBeU wir tvoUien aar elo£i0fa fr^^ 
g«o; i^rwifbt mm durch dieStaiitobfir|;«r* 
Eigefisohaft ^vgl^ich das Re^t «nd dio 
Pflidit 3ur Tisoh-^CiFeineioschaft ? S«i| Spar^ 
las schwärst Suppe w$ der Mode gakofii«« 
mea 191, hatma^ uicbto mehr ^oq. e^nem 
solchen Hechte in dea ConsiiHitioneu( 
und G«iiieii)de - Edicten g^leaeo! Wie 
kann tmn daria ein« Iigurie djer ahrietU*- 
chea iStwtskufger ündeAv daß» die Jiid«a 
im AllgeHiaioen da« Tisch de« Chri^eo 
Y^BcbmäheQi — Geaeto^ f^iu c h r i 1 l:i ^^ 
eher Eiow^liuer bd^äDüi den Einfall , 
ia:itialem Qi^thofe dins Glaa,, dw Teller^ 
W4lchaii er gebranclM ^ mit aeiuen eige* 
neu ISeiebeii zu «^aeheu, ufld aioh der** 
ndben nicht 00 hedieäen, iv.oBn.er dieae 
Sbe^heo am felgeadafi Tag« nicht unver^ 
tetut wiiwJerfiadet -*— wisan er — vm 
min .tMlich ^sehen haun --* sich nie hl auf 



eioeii SbM mM, too den so Aeo mn 
Andeiisr sich eÜHib — hat woU Jemmd 
ichon dann gedMcht , diesen M eoBe vor- 
zuwerfen 9 er injorire hierdnehdie iinri-« 
gea Gaste oder den eben Aiif|^e8laiide« 
iien? Drückt dieser Mann weni|;er ans^ 
als 9 idi mmg mit ench Anderen nidit8|^ 
mein haben, ich halte ench fürminnnf 
Warum will man das dem Juden nunVer« 
brechen stempein , was man — iFon «anerar 
Christen gethan — ^ höchstens iicheriidi 
finden vfirde? Bfan bedenlEe doch nnrt 
Deutschlands hoher christlicher Adel fattt 
seit Jahriiunderten durch seine Redhtsan* 
rieht Aber Mifsheiratten die TSchter der 
christlichen Bür^r als fllr sich unrein be^ 
trachtet, und diese Anrieht sogar durch 
ein Reichsgesets con&miren lassen, wo« 
▼on selbst in der deutschen Bundesact^ 
noch Rudern erbalten worden si«^. Ist 
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es abe» j«iiisl8 noch eiitem bfirf erlicken Fa- 
AitteaiflitarbeigefaUen, dai^^aia^ Schnil« 
leroDg seines Rechtes aof bfirgerliehe &xm 
zp finden, dafs der Add es fBr erniedrig 
geod hüll, das BfrHe einer Galtin aas dem 
christlichen Biirgerstande tu theilen ? In» 
di^idnelle Standes * Ansichtea iverden 
Deutschlands Staatsbürger -* Klassen ini<~ 
mer auseinander halten, bis einstens Eu- 
ropa's Staatenleben ats seiner Asche als 
jttbger Phönix hery^rMit Aber so lange 
der Unterschied 'der Slandesklassen redit«^ 
llehb^eht, ist es «ngei-etlnt, in den mit 
Lesern Untetschiede Hnzertrennlidi ret^ 
kiiflpften eigenthlNaaliehen Ansichten wad, 
Vornttheilenlnjorien erkennen so iw^ot* 
len^ da gewift keine Uaterthanen - Klass^ ' 
Md an weatgsten die derJuden, dieAbs^ht 
hii , ' diirdi das in d^ Nft^r der Stupdes* 
VerbinduDgen selbst gegrJifidete V^ermei^ 
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dem Jaden es versa^pen, wenn er soner 
Gotlesverehrung^ wöchentlich einen be- 
fitimmten Tag , den Sabath , uridmea will. 
Mdgen wir immerhia w itn 8 c h e n , dafs ge- 
läuterte ReligiotuAegriffe oder eigenes In* 
teresse die Bekenner des mosaischen Glau- 
' beos bewegen möge, die Feier ihres Sa-* 
bulhes auf unseren Sonntag za verlegen-*- 
jeder positive Zwang hierzu ist wider- 
rechtlich -r- ein Eingriff in die ur- 
spr&nglichen Rechte des Menschen. Mit 
gleichem Rechte wQrde der Staat sich 
anmafsen dürfen , zu bestimmen , wie lange 
und in welchen Stunden jed^m Birger zu 
sddafen erlaubt sej. Nächtliche Tumulte 
zu verhüten, mag die Polizei als in ihfer 
Sphäre liegend erkennen — ob libev der 
Etnelne die Nädite in seinen Zimmern 
wiicfaend oder schlafend v^bringe^ ist 
kein Gegenstand ihrer Thätigkeii 
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Betraehten wir sodann die Sabathfeter 
ans dein fikonomischen Gesichtspnncte , 
80 bldlit ^ vollends unbegreiflich, 'm^ie 
mm \tk der Verstattung derselben eine Be« 
gQnstignng der Bekenner des mosaischen 
Glaubens finden kann^ so langle sie — wie 
bisher — genöthiget sind , ihre Gewerbe 
an Sonn- und christlichen Feiertagen äiis^ 
Eusetzen. Wenn diese'^Verstattuhg ein 
Privilegium ist, so ist es wohl das nach« 
theiligste, weiches für den Juden er- 
funden werden konnte. ' Der Jude verliert 
nimlich dadurch wöchentlich einen ga»* 
zen Arbeitstag, mithin jährlich volle 7 
Wochen, in welchen er nicht mit den 
öbristeh concurriren kann^ und also in 
der Industrie hinter dem gewerbetreibed« 
den Christen nothwendtg zurückbleiben 
mufs. Dieser Nachtheil der Sabäth- Feiet 
ist so augenscheinlich, daib man Mfihe 
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habep wird , ' emztneheD , wamtn denn 
dicgenigen Personen , welche eine Zu- 
rftcksetzung des Juden aus Furcht vor 
dessen Concurrenz wünschen , nicht viel« 
mehr ihre» eigenen Privat^Vortheils wegen 
die Gleichstellung der Israeliten an öm 
Bedingung geknüpft haben , dafs sie f&rU 
wahrend ihren Sabath £eiern m&saeul 
AUein alle diese Rficksichten haben 
nichts mit der Frage gemein , ob der Jude 
durch die Feier des Sabathes unfähig 
werde , Staats - oder Gemeinde * Beamter, 
oder Landsland zu seyn ! Glaubt man 
vielleicht, der Jude, welcher Richter^ 
Geimeindebeamter oder Landstand gewor«^ 
den, werde am Samstage nicht zu Greriehl 
sitzen, in der Gemeinde • Versanomdung 
fehlen , oder aus der Stände •> Versanun-' 
lung weghieben? Wir wollen nicht er^ 
wflmen, d9fel;^ei einem Jaden , Wielchem 



man «imn Posten dieser Art anverimven 
iHh-de, ein solcher Grad der Aufkläran^ 
wohl nicht mangeln könne , dafe er nicht 
einsähe , wie die Functionen^ welche zum 
Wohle des Ganzen ansgefibt werden mOs* 
sen , nicht durch die Privatfeier eines ge^ 
wissen Tages gehindert werden können 
und dürfen. Wir wollen nur das Eine an- 
flihren: derStaat^ die Gemeinde, welche 
einem Juden eine Beamtenstelle übertrat 
gen wftrde , kann diefs nur unter der Vor^ 
ousi^etKung und Bedingung y dafs er die 
gesetzKch bestehenden Amts -Tage ein«- 
halte. Eriaubt ihm dieses seine religiöse 
Ueberzeugung nichts so bekennt er sich 
selbst durch ^ne solche Erklärung < ak 
nitäfat qualifizirt zur Uebernahme einer 
solchen Studie — er selbst Ist es , tsodaiin , 
der sich von derOoncurrenz bei Besetzung 
der Staats- mid Gemeinde -Aemter aiHi- 
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«chliefist , and demnach kann er sich nicht 
mehr Ober UnbiUigkett des Stentes , 60»> 
4jetü mir über die Härte seiner eigenen 
Religion beklagen , welche ihm die nn- 
erläfslidien Bedingungen der Uebecnahme 
eines jeden Amtes zu erfüllen yerbietet. 

Zum Schlosse noch eine BemerkuKig. 

Iß Frankreich und Holland, sammt Bel- 
len, sind die Jaden den christlichen Ein- 
vofanem in j e ^ e r staatsbürgerlichen 
Beaaehttng bereits ganz gleich gestellt 
Man darf wohl als bekannt voraussetzen , 
dafe der französche , holländische and 
belgische Staatsbürger weit gröfsfere 
Rechte hat, als der badische. - Wenn 
Dan, wie vorliegt, das Bekenntnifs der 
mosaischen Religion* in diesen {Staaten 
kein Hindernifö ist, an allen amfassenden 
Rechten eines dortigen Staatsbürgers eben 
so» wie tite christlichen Einwohner, zu 
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paiiizipiren , warum soll sie ia Baden ein 
IMaderniffl seyn? Notorisch finden sich 
in-HoUandllichterstühle und Verwaltnngs- 
Stellen erster Klassß mit Jaden besetzt -^ 
ist in der letzten Zeit, in welcher wohl 
alle Mängel der holländischen Staats- Ver- 
waltung auf .eine mehr als freimüthige 
Weise gerügt wurden , auch nur eine 
Klage gegen die Amtsführung dieser Jag- 
den erhoben worden? Hat man in diesen 
Staaten durch diese Gleichstellung der 
Israeliten einen Nachiheil der anderen 
Bürger verspürt ? Was stehet nun noch 
der Emancipation der Juden im Wege? 

Es wird zwar dem Eigennutize^ der Be- 
schränktheit , der Selbstsucht , dem Vor- 
urtheile und seinen Geschwistern nie an 
Schein -Gründen mangeln, wenn es sich 
darum^^handeh, ihre eingerosteten histo- 
rischen Usurpaiionen gegen die Anforde- 
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m ye^tfc^Migeo. Eß, wird vie, gjiliiigas, 
dm zu Hl^^Qstttfi^a ,. deir ^xctbt i)ber-^ 

Qesli^tb' oocb em Wort aA 6u<}h| denn 
oäcksiasu Tex^dmiwlilde^ Vertreter d«f ba^ 
disch^a Lsinfles! Da« Vertrauen Euerer 
Mitibiirger auf Euere IntelUgeiiz, Eoevt 
i^echtUcid£«U und Euere Huiaanität, das 
Verlraui^n auf Euerep WUlea^ das Gute 
8U berathcQ und au bescUiefeen ^ hat Euch 
in frpiep Wahim emaont — wie ^ unset 
hochhßrasiger Monarch wollte! An Eubch 
ist es ni^aioehr , di^^ses Vcirtnuem za rechte 
fertigsQ! Bc^w^et, dafe nicht Privat* 
VorlhsU und EigcAmstz -^ Kosten --CMst 
und. Op{K)sitians - Sacht die GruniUaf ;ea 
Eueres Liberalismus sind. Zeiget Eueren 
Mitbilrg^rn — zeig|Bt Deutscjdwid — dala 
Badens DeiMitirte einen höheren Zweck 
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ihrei Venalnmlnng aurfesaaeiiv^ds Pri«* 
Tile^Br für sich ui|d ikra £taacla»-*> Aa*^ 
f ahdrigeii za er^irkun. Lassei unser Bs^ 
den — so aiiagezsichnet durch trcw 
4iihäogUehkeit aa sein» a%eKehtettFfir« 
sten — dem übrigen. Deutechland aueh 
auf der Baha reiaer Honuuutä^ a)s glän^ 
zendes Beispiel yorlciiGhissi I Die Pekeaner 
des mosaischen Glaubend zählen keinen 
ihrer GUaubeas-GenosseuinEnerer Mitte — > 
Keiaeo, der aus (ägesem Interesse seine 
Stimme für eine Sache erhöbe^ die ahr 
Sache der Humanität Sache der Mensch- 
heit ist. Repräsentanten des Badischen 
Volkes! Vergesset nicht, dafs Ihr berufen 
seyd, alle Interessen sämmtlicher 
Badenser zu vertreten , dafs unter der Zahl 
Euerer Wähler, Euerer Committentzn 
auch die Bekenner des mosaischen Glau« 
bens sich befinden! Baden erwartet se- 
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gensreiclie FrOchte von sdnem nicftnleii 
Landtage. An Euch liegt es, dahin sn 
wirken y dafs nicht der Tag , welcher uns 
den Landtags -Abschied bringen und die 
BeySlkernng mit hoher Freude Ober seioe 
gflnstigen Resultate erfflUen wird — ein 
Tag der Trauer und des Schmerzes f&r 
die dem mosaischen Glauben anhängenden 
BDrger unseres Staates werde ! Sprechet — 
handelt — wie Euch Euere Ueberzeugung 
es gebietet! Die öffentliche Meinung wir4 
Euch richten!! 
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